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SlIBcrt gifdEjli : $tt ber ^erbjlnadjt — Sr. Stbolf ^oelfcE) : ©toa§ Horn ^gel.26

eineê untergeorbneten Beamten, tourbe gar auf
SSerleumbungen I)in normals inê ©efângniê
getoorfen unb ftarb enbliip in tiefer SIrmut am
23. SIpril 1616, merïtoiirbigertoeife am gleiten
®age toie SBiKiam ©païefpeare in ©tratforb.

^n feinem legten ©efângniê in (Spanien
Begann ber bom ©picffal üerfolgte, aber nicpt
gebrochene „©inarm" mit ber Slblernafe unb
bem SIblerblicE unb mit bem ftpon filbernfpinm
mernben golbnen ®nebelbart, im Silier bon
ettoa 56 Sapren, jene» SBerf, baê feinen tarnen
unfterblicp machen füllte, baê 23up bon „bem

finnreipen Runter ®on Quirote be la SJÎantpa",
bem gleich it)m felber Bitter berarmten @bel=

manne, ben beute faft jeber ©ebilbete ïennt.

®er löftlüpe Junior biefer ©rgäplung, bie

burrf) ben Stegen latpenbe ©onne, ift fitperlitp

auê bem über fobiel Seib unb ©nttäuftpung
immer toieber fiegreüp fip erbebenben tapfern
SJÎut beê ®ipterê geboren toorben.

Sticht minber genußreip finb itbrigenê bie

Stobellen beê ©ertoanteê, bie in gtoei getjaItt>oI=
ten beutfpen ÜSänben borliegen, barunter bie

©ef(^tc£)te beê Qigeunermâbpenê, jener ißregiofa,
bie fpäter auch burp bie ©per berperrlipt toarb,
bie ©efpipte bon bem großmütigen 2iebpaber,
bon ber bornebmen ®üpenmagb unb anbere

großzügige ©rgäplitngen.
3Bir aber Indien bon bem betounberêtoerten

®ipter lernen, unbergagt bleiben im llnglüc!
unb trop gerfpoffener $anb, aitp mit bloß
einem Sinn, an ber Hoffnung, am SSertrauen,

an bemjenigen Optimiêmuê feftbalten, ber

allein baê ©ptoere gu übertoinben im ftanbe ift.

5n öer

.ßerbflnapf, bu monbenpelle,

3n Silberfpleier büßft bu ein

(Das 2anb unb meine Seele fo

3n lichter Sräume Schein.

Sin "Uafpeln burch bie Stille,
3ns bichte ©ras ein bumpfer Sali ;

Sin reifer 9lpfet fiel nom 3bDeig

(Durch meiner Schrille Schall.

£erbfïnad)t
Unb o, im <ffieilerfpreiten,

IBelp füßes tBunber mir gefctüeht:

(ßom QKulferfpoß ber Seele löfl
Sich ein gereiftes 2ieb.

Stuf meinen 2ippen roiegf es,

Sin gages (ßögelpen, ftch facht

Unb fliegt mil filbernem glügelfplag
hinaus in bie Sïlonbennapf.

SttBevt gi(djti, SJiuttoij.

(Slroas uont Sgel.

Um bie Saprpunberttoenbe fat) bie ÜDtebigin

mit großen Hoffnungen auf unfern 3sgel. 2ln=

läßlip bon kämpfen, bie er mit ®reugottern
patte beftepen müffen, toar befannt getoorben,

baß ipm baê fcprecflicpe ©ift biefer Xiere niptê
anpaben fönne. ®ie SSIutförperpen aller an=

bern ©äuger toerben bitrp baê Otterngift auf=

gelöft; barin liegt feine bebenEIipe ober töblicpe

SBirfung. ®ie 23IutEörperpen beê Sghfâ ba=

gegen pielten ben gerfepungêberjupen beê ©ift=
fpeitpelê ftanb. SJÎan fploß barauê, baß im
Sgelblut ein ©pußftoff freifen müffe, ber baê

Schlangengift nacp feinem (gintritt in bie ©e=

fäßbapnen perunterbaut, auflöft unb baburp
feiner töblipen SSirïung entfleibet. ©elänge
eê, meinte man, biefen ©pußftoff im ^gelblut
aufgufinben unb ipn gur Heîfteïïutt3 eine» ©e=

rumê git bertoerten, fo müffe auch SStenfpen

gepolfen fein, ba eine Impfung mit ^gelfexum

bem SBeiterfreffen beê gerftörenben ©plangen=
gifteê toopl ©inpalt geböte.

®ie fpötie Hoffnung ließ fip nipt erfüllen.
@ê ïonnte auê bent Sgelblut mit ïeinem 23er=

fapren ein ©toff getoonnen toerben, ber bie

©igenftpaft gepabt patte, baê Dtterngift in un=

fpäblipe (Seftanbteile aufgufpalten. Sßenn aber
bie SBiberftanbêfâpigfeit beê ®iereê nitpt an
cine befonbere Qufammenfepung feineê Sluteê
gebunben toar, fo mußte fie tiefer liegen; fie

mußte ipren ©ruitb in einer befonberen 25e=

jcpaffenpeit beê lebenbigen Qellftoffeê pabett,
attê bem alle ©etoebe beê ^gelïorperê (ein=

fpließlip ber roten Slutförperpen) aufgebaut
finb.

®enn an ber giterft bon 2eng behaupteten
©iftfeftigïeit beê ®iereê toar nitpt gu gtoei fein.
®aê betoieê in fpönen SSerfupen Setoin. ©im
fpripitngen ïongentrierten 5îreugotterngifteê

j

Albert Fischli: In der Herbstnacht. — Dr. Adolf Koelsch: Etwas vom Igel.26

eines untergeordneten Beamten, wurde gar auf
Verleumdungen hin nochmals ins Gefängnis
geworfen und starb endlich in tiefer Armut am
23. April 1616, merkwürdigerweise am gleichen

Tage wie William Shakespeare in Stratford.

In seinem letzten Gefängnis in Spanien
begann der vom Schicksal verfolgte, aber nicht

gebrochene „Einarm" mit der Adlernase und
dem Adlerblick und mit dem schon filbernfchim-
mernden goldnen Knebelbart, im Alter von
etwa 66 Jahren, jenes Werk, das feinen Namen
unsterblich machen sollte, das Buch von „dem
sinnreichen Junker Don Quixote de la Mancha",
dem gleich ihm selber bitter verarmten Edel-

manne, den heute fast jeder Gebildete kennt.

Der köstliche Humor dieser Erzählung, die

durch den Regen lachende Sonne, ist sicherlich

aus dem über soviel Leid und Enttäuschung
immer wieder siegreich sich erhebenden tapfern
Mut des Dichters geboren worden.

Nicht minder genußreich sind übrigens die

Novellen des Cervantes, die in zwei gehaltvoll
len deutschen Bänden vorliegen, darunter die

Geschichte des Zigeunermädchens, jener Preziosa,
die später auch durch die Oper verherrlicht ward,
die Geschichte von dem großmütigen Liebhaber,
von der vornehmen Küchenmagd und andere

großzügige Erzählungen.
Wir aber wollen von dem bewunderswerten

Dichter lernen, unverzagt bleiben im Unglück
und trotz zerschossener Hand, auch mit bloß
einem Arm, an der Hoffnung, am Vertrauen,
an demjenigen Optimismus festhalten, der

allein das Schwere zu überwinden im stände ist.

In der

Herbstnacht, du mondenhelle,

In Silberschleier hüllst du ein

Das Land und meine Seele so

In lichter Träume Schein.

Ein Rascheln durch die Stille,

Ins dichte Gras ein dumpfer Fall;
Ein reifer Apfel fiel vom Zweig

Durch meiner Schritte Schall.

Kerbslnacht.
Und o, im Weiterschreiten,

Welch süßes Wunder mir geschieht:

Vom Mutterschoß der Seele lost

Sich ein gereiftes Lied.

Auf meinen Lippen wiegt es,

Ein zages Vögelchen, sich sacht

Und fliegt mit silbernem Flügelschlag

Hinaus in die Mondennacht.
Albert Fischli, Muttenz.

Elwas vom Igel.
Um die Jahrhundertwende sah die Medizin

mit großen Hoffnungen auf unsern Igel. An-
läßlich von Kämpfen, die er mit Kreuzottern
hatte bestehen müssen, war bekannt geworden,

daß ihm das schreckliche Gift dieser Tiere nichts

anhaben könne. Die Blutkörperchen aller an-
dern Säuger werden durch das Otterngift auf-
gelöst; darin liegt seine bedenkliche oder tödliche

Wirkung. Die Blutkörperchen des Igels da-

gegen hielten den Zersetzungsversuchen des Gift-
speichels stand. Man schloß daraus, daß im
Jgelblut ein Schutzstoff kreisen müsse, der das

Schlangengift nach seinem Eintritt in die Ge-

fäßbahnen herunterbaut, auflöst und dadurch

seiner tödlichen Wirkung entkleidet. Gelänge
es, meinte man, diesen Schutzstoff im Jgelblut
aufzufinden und ihn zur Herstellung eines Se-

rums zu verwerten, so müsse auch dem Menschen

geholfen sein, da eine Impfung mit Jgelserum

dem Weiterfressen des zerstörenden Schlangen-
giftes Wohl Einhalt geböte.

Die schöne Hoffnung ließ sich nicht erfüllen.
Es konnte aus dem Jgelblut mit keinem Ver-
fahren ein Stoff gewonnen werden, der die

Eigenschaft gehabt hätte, das Otterngift in un-
schädliche Bestandteile aufzuspalten. Wenn aber
die Widerstandsfähigkeit des Tieres nicht an
eine besondere Zusammensetzung seines Blutes
gebunden war, so mußte sie tiefer liegen; sie

mußte ihren Grund in einer besonderen Be-
schaffenheit des lebendigen Zellstoffes haben,
aus dem alle Gewebe des Jgelkörpers (ein-
schließlich der roten Blutkörperchen) aufgebaut
sind.

Denn an der zuerst von Lenz behaupteten
Giftfestigkeit des Tieres war nicht zu zweifeln.
Das bewies in schönen Versuchen Lewin. Ein-
spritzungen konzentrierten Kreuzotterngiftes
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Sr. SIboIf SoelfcE):

marten ben ßgel gtoar für brei, bier Tage
ïranï; er Beïam ßieBer, frap nicpt unb lag giem=
lief) teilnapmëloê in feinem §eu. SCBer biefe
franfmacpertben ©iftportionen mußten fcpon
fepr grop genommen toerben; fie Betrugen ba§
gepn= unb gtoangigfacpe ber für ein fDîeerfcptoeim
cfjen aBfolut töblidjen ®ofi§. @r[t toenn bem

ßgel bie 40facpe ©iftmenge eingeflößt tourbe,
ging auep er ein. ®a eine ®reugotter fo biet

©ift auf einmal aber gar nict)t im SSorrat pat,
ift ber ßget in Sßirflicpfeit gegenüber ber

@toa§ bom Sgel. 27

ber eigenartigen 93efcpaffenpeit feineê ßettpro»
topIaSmaê ïeineêtoegê Bloß gegen bag 0ttern=
gift eine natürliche (Scßußtoeßr Befißt. 2öie
®önig Süiitßriöateg fann er noep eine gange
fïïtenge anberer ^errlicpfeiten aug einem 2lpo=
tpefergiftfepranf fepablog ertragen, ßpanfali»
Portionen Beifpielêtoeife, bie eine ®ape auf bem
Sßtape erlebigen, gepen unBemerft bitreß feinen
Körper. SJtan muff itjrn bon bem ©ift fcpon
eine ®ofi§ beraBreicpen, bie fünf Ifapen um=
Bringen fann, Big er einige SBefcptoerben ber=

93linS>er Sßaffagier auf bem ginfteraaro
(3

(Solange fo gut toie gefeßüßt. Stuperbem toäre
bie (Solange toopl überhaupt nicpt in ber Sage,
ipren gefamten ©iftborrat anguBringen. ®enn
ber ßgel Betoäprt fid) im ®mpf mit ipr al§
ein borgüglidjer ßeepter. SZicpt nur, baff er fiep

gegen ipre ^opfftope auggegeiepnet gu beden

toeiß —, er ift auep im Singriff auf bag fReptil
fo getoanbt, bap eg fogufagen nie bagu fommt,
iprn feine ßäpne ing ßleifd) gu Bopren. ©r gept
mit gefenftem, palbeingegogenem ®qpf unb ge=

fpreigten Stacpelrt, fnifternb bor SBebropIidffeit

gegen bie <ScpIange bor unb pat bie ßaitcpenbe
an ber ®eple, Bebor fie ernftlid) gum iöeipen
fommt.

SPSeiterc SSerfucfje ergaben, öaß ber ßgel in

:fcE)er, Ijinien red)të ba§ ©toigfdjneeljorn
1 m).

fpürt. Sie finb aber nur borüBergepenb. Slitcp

bie mit bem fcprecflidjen Éantparibingift gelabe=

nen fpanifepen ßliegen berfpeift er in groper
QapI opne irgenbtoelcpe ©efapr. ®eggleid)en
bermögen jene päplidfen ©iftftoffe, bie unferc
fRegenmoIcpe unb rnanepe ®rötenarten in
Tropfenform au» ipren £>autbrüfen perbor=
quellen laffen, nieptg gegen ipn aitgguricpten.
©nbtiep ift er aud) gegen 33afteriengifte, toie bie

Slugfcpeibungen beg <Starrframpferreg-çr§ fo un=
empfinblicp, bap er fid) in biefer $inficpt ber=

gleicpgtoeife 7000 SOÎat Beffer ftellt alg loir ÜDien=

fd)en.
©g liepe fip benfe'n, bap ber ßgel feine @e=

fcpiiflicpfeit gegen alle biefe ©ifte im Saufe ber

Dr. Adolf Koelsch:

machten den Igel zwar für drei, vier Tage
krank; er bekam Fieber, fraß nicht und lag ziem-
lich teilnahmslos in seinem Heu. Aber diese

krankmachenden Giftportianen mußten schon

sehr groß genommen werden; sie betrugen das
zehn- und zwanzigfache der für ein Meerschwein-
chen absolut tödlichen Dosis. Erst wenn dem

Igel die llOfache Giftmenge eingeflößt wurde,
ging auch er ein. Da eine Kreuzotter so viel
Gift auf einmal aber gar nicht im Vorrat hat,
ist der Igel in Wirklichkeit gegenüber der

Etwas vom Igel. 27

der eigenartigen Beschaffenheit seines Zellpro-
toplasmas keineswegs bloß gegen das Ottern-
gift eine natürliche Schutzwehr besitzt. Wie
König Mithridates kann er noch eine ganze
Menge anderer Herrlichkeiten aus einem Apo-
thekergiftschrank schadlos ertragen. Zyankali-
Portionen beispielsweise, die eine Katze auf dem
Platze erledigen, gehen unbemerkt durch seinen
Körper. Man muß ihm von dem Gift schon
eine Dosis verabreichen, die fünf Katzen um-
bringeil kann, bis er einige Beschwerden ver-

Blinder Passagier auf dem Finsteraaro
(3

Schlange so gut wie geschlitzt. Außerdem wäre
die Schlange Wohl überhaupt nicht in der Lage,
ihren gesamten Giftvorrat anzubringen. Denn
der Igel bewährt sich im Kampf mit ihr als
ein vorzüglicher Fechter. Nicht nur, daß er sich

gegen ihre Kopfstöße ausgezeichnet zu decken

weiß —, er ist auch im Angriff auf das Reptil
so gewandt, daß es sozusagen nie dazu kommt,
ihm seine Zähne ins Fleisch zu bohren. Er geht
mit gesenktem, halbeingezogenem Kopf und ge-
spreizten Stacheln, knisternd vor Bedrohlichkeit
gegen die Schlange vor und hat die Fauchende
an der Kehle, bevor sie ernstlich zum Beißen
kommt.

Weitere Versuche ergaben, daß der Igel in

scher, hinten rechts das Ewigschneehorn
1 m,).

spürt. Sie sind aber nur vorübergehend. Auch
die mit dem schrecklichen Kantharidingift gelade-

neu spanischen Fliegen verspeist er in großer
Zahl ohne irgendwelche Gefahr. Desgleichen
vermögen jene häßlichen Giftstoffe, die unsere
Negenmolche und manche Krötenarten in
Tropfenform aus ihren Hautdrüsen hervor-
quellen lassen, nichts gegen ihn auszurichten.
Endlich ist er auch gegen Bakteriengifte, wie die

Ausscheidungen des Starrkrampferregers so uu-
empfindlich, daß er sich in dieser Hinsicht ver-
gleichsweise 7000 Mal besser stellt als wir Men-
scheu.

Es ließe sich denken, daß der Igel seine Ge-
schicklichkeit gegen alle diese Gifte im Laufe der



28 ®r. Stbolf StoelfcE):

Qeit buxdj aHmäTEjItc^e ©etoötjnung extooxben

I)at. ©enn aucfj ghanïatibexBinbungen ïommen
irrt g'Ieifcfi bon ©iexen bor, bie auf bei ©jreife»
ïaxte beë Sgelë fteïjeri (getoiffe. ©aufenbfüfflex
unb Kröten). Sun ïjat ftcï) aber ingtoifdjen he=

xauêgefteHt, baff bex 3sgel audj gegen baë ©ift
eineë ©iexeë getoapfmet ift, baë innerhalb fei»
ne§ SSexBxeitungêgeBieteê gang feïjtt. ©iefeê
©iex ift bie me£iïanifd)e ©ilaeibedjfe (Heloderma
suspectum), bie eingige giftige (SibecEjfe bex Sßelt.
@ie erreicht Sängen bon einem halben SUÎeter,

fpritgt tfjx ©ift — gleid) ben ©djlangen — Beim

Siff in bie Sßunbe hinein rtnb giBt Bei einem

Singriff ettoa fünf SJiilligxamm babon t)ex.

®iefe ©iftmenge bexteilt fidj auf mehrere xafc^
hintereinander folgenbe Siffe. ©inb bie fünf
SDÎiffigxamm "auëgefloffen, fo finb bie ©iftbxüfen
borläufig erfdjöhft.

©er ttniexfudjer fteCtte feft, baff aitdj in bie»

fem galt ©iftbofen, bie ein fDieexfdjluemdjen un»
fe'fjlBar töten, einen Sgel nur borüBexgetjenb

Beläftigen Humen. ©ex fggel luixb nadj bex

©infpritgung beë ©ibedjfengifteê feï)X erregt,
e§ ïommt git SItemnot, SitngenBIäfiungen unb
bexminbexter ipexgtätigfeit, ex toixb taumelig
unb fdjläft fdjliefjlidj ein, tjat fid) aber nadj bier
Big fünf ©agen toieber extjolt. ©xft 38 fDîiûi»

gxamm ©ift, alfo baë ôh^fadje bex ÜDienge, bie

bon einer boüfommen extoadjfenen ©ibedjfe
Bei auêgexuljten ©rüfert auf einmal überhaupt
hergegeben toerben ïann, dürften töblicfj. ©in
Sgel ïann atfo im Stampf mit einer eingigert

Heloderma, and) toenn eê iïjr glüden fottte,
iîjren gangen ©iftborxat anguBxingen, auf ïei»

neu fad unterliegen, mätjxenb bex Sftenfdj ber

gleichen ©iftmenge gum Dpfex fällt, ©r märe,

auf bie $öxpexgetoidjte umgerechnet, 115 Sftal

mibexftanbêfâïjigex alê unfexeinex.
©a ficï) ermitteln lieff, baff bie ©iftfeftigïeit

beë Sgelê audi gegenüber ber ©ilaeibedjfe nidjt
im SSoxhanbenfein eineë im Stute ïxeifenben
©djupftoffeë, fonbern in bex allgemeinen geïïu»

laxen SSibexftanbëfâhigïeit beë Sîôxpexê it)xe

llrfadje ïjatte, faff bie Siologic, bie in bex ©ift»
feftigïeit beë ^gelê ein ©xgeBnië ber Satur»
güdjtung Blatte exBIicfen toolïen, ptöiglidj fdjön
in bex ißatfdje; benn bie ©ilaeibedife ïommt, tarie

gefagt, im natürlichen SSexBreitungêgeBiet beë

©ttnag bom Sgel.

Sgelê gar nidjt box! 2Bie fottte ex unter folgen
llmftänben feine llnangxeifBarïeit in ftänbigen
^Reibungen mit benr ©iftreptil aïïmâïjtig ertnor»
Ben tjaben?

Sietteidjt ift ber ©ebanïe, bafs e§ fid) Bei bex

SSibexftanbêfâïjigïeit gegen baë ©ibedjfengift
um eine ertuorBene ©igenfdjaft ïjanble, aber bodj
ïeineêluegê fo unfinnig, alê eë fdjeint. ®aë
©efc£)Ied)t ber jggel ift nâmlidj eineë ber älteften
©äugetiexgefdjtedjtex rtnferex ©xbe. llnfer Hei»
neë mintexfdjlafenbeê ©tacpeltiex ift in boHem
©inn beë SBorteë ein Xtrluelttoefen, feine Sor»
faïjren trieben fidj fcfjon auf biefem Sßlaneten
herum, alê nodj bie £>ünenreptilien bex SSortex»

tiäxgeit baë geftlanb Behexxfdjten. ©ie SSerbxei»

tung biefer llrigel xeidjte audj ungemein toeit:
fie umfaßte baë europäifdje unb baë amexiïa»
rtifdje feftlanb. Itnb fo hatten bie Sïïjnen beë

Sgelê mie ïaum eine anbere ©äugetiergxitppe
fdjon gleich bon ihrem ©xfdjeinen an attentïjal»
Ben ©elegenheit, ficfi mit ber gefamten Soxfatj»
rertfcfiaft unferer heutigen ©ibedjfen unb
Schlangen Ijexumgubatgen. ©äff bie Sgeltiere
Bereits in biefen kämpfen ihre ©efdjûtgtïjeit er»
toorBen haben, ift aber eine Sinnahme, bie fehx
biet für fid) hat. SSie hätte baë Heine ïorper»
lieh fdjmädjliche ^gelbolï fid) auë jenen gefähx»
lichen Qeiten Big auf bie ©egentoaxt buxd)fdjla=
gen fotten, iuenn eê nicht in jeber tpinfidjt gegen
bie taufenb ©efahren bex ingluifchen bexfloffenen
Qeitalter unb ihrer längft bexfdjolïenen ïraufen
©iexluelt getoafrfmet toax?

©amalë büxfte auch feftigïeit gegen baë

©ibedjfengift fid) entoicMt haBen. ©afüx ff>xid)t
gerabe bex llmftanb, baff bie ©iftfeftigïeit beë

Sgelê heute ihren ©itg nidft mehr im Stute hat,
fonbern bon ihm auë auf ben gefamten gellen»
ftaat übergegangen ift unb fidj im ©runbïexn
ber SgelfuBftang eine guftuchtêftâttc gefd)affen
hat, auë bex fie nidjtê mehr bertxeiBen ïann,
auch nicht jener Sidjtgebraudj, bex eine fxifcher»
toorbene ©igenfdjaft nteiftenê in ïitxgex Qeit
miebex auëtiïgt. ®aê höhe SHtex beë Sgelge»
fchïechtê rechtfertigt alfo mit bexfd)iebenen
©xüuben eine ©heotie, bie an ben geogxahhifdjen
Sefunben bex ©egentoartëbexBxeitung gu fd)ei=
texn brobte.

®r. Slbolf ^celfcï), Stiifctjlifon.
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28 Dr. Adolf Koelsch:

Zeit durch allmähliche Gewöhnung erworben
hat. Denn auch Zyankaliverbindungen kommen
im Fleisch von Tieren vor. die auf der Speise-
karte des Igels stehen (gewisse Tausendfüßler
und Kröten). Nun hat sich aber inzwischen he-

rausgestellt, daß der Igel auch gegen das Gift
eines Tieres gewappnet ist. das innerhalb sei-

nes Verbreitungsgebietes ganz fehlt. Dieses
Tier ist die mexikanische Gilaeidechse (Uelocksrina
Zuspsetuin), die einzige giftige Eidechse der Welt.
Sie erreicht Längen von einem halben Meter,
spritzt ihr Gift — gleich den Schlangen — beim
Biß in die Wunde hinein und gibt bei einem

Angriff etwa fünf Milligramm davon her.
Diese Giftmenge verteilt sich auf mehrere rasch

hintereinander folgende Bisse. Sind die fünf
Milligramm ausgeflofsen, so sind die Giftdrüsen
vorläufig erschöpft.

Der Untersucher stellte fest, daß auch in die-

sein Fall Giftdosen, die ein Meerschweinchen un-
fehlbar töten, einen Igel nur vorübergehend

belästigen können. Der Igel wird nach der

Einspritzung des Eidechsengiftes sehr erregt,
es kommt zu Atemnot. Lungenblähungen und
verminderter Herztätigkeit, er wird taumelig
und schläft schließlich ein, hat sich aber nach vier
bis fünf Tagen wieder erholt. Erst 33 Milli-
gramm Gift, also das llst^fache der Menge, die

von einer vollkommen erwachsenen Eidechse

bei ausgeruhten Drüsen auf einmal überhaupt
hergegeben werden kann, wirkten tödlich. Ein
Igel kann also im Kampf mit einer einzigen

Usloàina. auch wenn es ihr glücken sollte,
ihren ganzen Giftvorrat anzubringen, auf kei-

nen Fall unterliegen, während der Mensch der

gleichen Giftmenge zum Opfer fällt. Er wäre,

auf die Körpergewichte umgerechnet. 11ü Mal
widerstandsfähiger als unsereiner.

Da sich ermitteln ließ, daß die Giftfestigkeit
des Igels auch gegenüber der Gilaeidechse nicht
im Vorhandensein eines im Blute kreisenden

Schutzstoffes, sondern in der allgemeinen zellu-
laren Widerstandsfähigkeit des Körpers ihre
Ursache hatte, saß die Biologie, die in der Gift-
festigkeit des Igels ein Ergebnis der Natur-
züchtung hatte erblicken wollen, plötzlich schön

in der Patsche; denn die Gilaeidechse kommt, wie

gesagt, im natürlichen Verbreitungsgebiet des

Etwas vom Fzel.

Igels gar nicht vor! Wie sollte er unter solchen

Umständen seine Unangreifbarkeit in ständigen
Reibungen mit dem Giftreptil allmählig erwor-
ben haben?

Vielleicht ist der Gedanke, daß es sich bei der

Widerstandsfähigkeit gegen das Eidechsengift
um eine erworbene Eigenschaft handle, aber doch

keineswegs so unsinnig, als es scheint. Das
Geschlecht der Igel ist nämlich eines der ältesten
Säugetiergeschlechter unserer Erde. Unser klei-
nes winterschlafendes Stacheltier ist in vollem
Sinn des Wortes ein Urweltwesen, seine Vor-
fahren trieben sich schon auf diesem Planeten
herum, als noch die Hünenreptilien der Vorter-
tiärzeit das Festland beherrschten. Die Verbrei-
tung dieser Urigel reichte auch ungemein weit:
sie umfaßte das europäische und das amerika-
nische Festland. Und so hatten die Ahnen des

Igels wie kaum eine andere Säugetiergruppe
schon gleich von ihrem Erscheinen an allenthal-
ben Gelegenheit, sich mit der gesamten Vorsah-
renschaft unserer heutigen Eidechsen und
Schlangen herumzubalgen. Daß die Jgeltiere
bereits in diesen Kämpfen ihre Geschütztheit er-
worben haben, ist aber eine Annahme, die sehr
viel für sich hat. Wie hätte das kleine körper-
lich schwächliche Jgelvolk sich aus jenen gefähr-
lichen Zeiten bis auf die Gegenwart durchschla-
gen sollen, wenn es nicht in jeder Hinsicht gegen
die tausend Gefahren der inzwischen verflossenen
Zeitalter und ihrer längst verschollenen krausen
Tierwelt gewappnet war?

Damals dürfte auch die Festigkeit gegen das
Eidechsengift sich entwickelt haben. Dafür spricht
gerade der Umstand, daß die Giftfestigkeit des

Igels heute ihren Sitz nicht mehr im Blute hat.
sondern von ihm aus auf den gesamten Zellen-
staat übergegangen ist und sich im Grundkern
der Jgelsubstanz eine Zufluchtsstätte geschaffen
hat, aus der sie nichts mehr vertreiben kann,
auch nicht jener Nichtgebrauch, der eine frischer-
wordene Eigenschaft meistens in kurzer Zeit
wieder austilgt. Das hohe Alter des Jgelge-
schlechts rechtfertigt also mit verschiedenen
Gründen eine Theorie, die an den geographischen
Befunden der Gegenwartsverbreitung zu schei-
tern drohte.

Dr. Adolf Koelsch, Rüschlikon.
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